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1. Modernisierung der Behindertenhilfe: von der 

institutions- zur personenbezogenen Orientierung 

2. Sozialraumorientierung in der Behindertenhilfe 

3. Die Bedeutung von Sozialraumorientierung:  

Chancen, Herausforderungen, offene Fragen 

Übersicht 



Ausgangspunkt der Leistungserbringung ist 

die Person in ihrer Lebenswelt, 

nicht die Institution! 

Neuorientierung  



ASMK-Eckpunktepapier zur „Weiterentwicklung der 

Eingliederungshilfe“ (2010) 

„Die Neuausrichtung der Eingliederungshilfe 

muss durch den Aus- und Aufbau 

sozialräumlicher Unterstützungsstrukturen 

begleitet werden.“ 

Modernisierung der  

Behindertenhilfe 



Anforderungen an ein  

Unterstützungssystem 

Leitideen und Zielvorstellungen 

Selbstbestimmung, Teilhabe, Inklusion 

Gestaltung des Unterstützungssystems 
Nutzerorientierung, individuelle Unterstützung,  

Flexibilität, Netzwerkarbeit, Gemeinwesenentwicklung … 

fachliche und sozialpolitische Konzepte und Instrumente 

Personenzentrierung    Sozialraumorientierung 



Anforderungen an ein  

Unterstützungssystem 

Leitideen und Zielvorstellungen 

Selbstbestimmung, Teilhabe, Inklusion 

Gestaltung des Unterstützungssystems 
Nutzerorientierung, individuelle Unterstützung,  

Flexibilität, Netzwerkarbeit, Gemeinwesenentwicklung … 

fachliche und sozialpolitische Konzepte und Instrumente 

Personenzentrierung    Sozialraumorientierung 

„Ohne den Aufbau tragfähiger Strukturen im Alltagsleben ist 

das Projekt eines anerkannten Lebens für Familien mit 

behinderten Kindern nicht zu haben. Die individuenbezogene 

Perspektive bedarf dringend (…) der Ergänzung durch eine 

sozial-räumliche Perspektive.  

 

Die Feststellung von individuellen Hilfen zur Integration und 

Partizipation (…) und deren Legitimation laufen ins Leere, 

wenn nicht gleichzeitig die Gestaltung der Infrastruktur der 

sozialen Räume, in denen Partizipation und Integration 

verwirklicht werden müssen, in Angriff genommen wird.“  

(Thimm 2005) 



Kritische Ausgangsfragen (nach Früchtel & Budde 2010) 

Fachkonzept  

Sozialraumorientierung 

1. Lassen sich die Probleme einzelner Menschen durch 

Einzelfallarbeit, d. h. Hilfe am einzelnen Menschen lösen? 

(Individualisierungskritik) 

2. Können rein professionelle Hilfen überhaupt „Hilfe zur 

Selbsthilfe“ erzeugen? (Fachkräftemonopolkritik) 

3. Wirken Institutionalisierung und Spezialisierung im Verhältnis 

zu den nur durch sie verursachten Kosten wirklich 

qualitätssteigernd? (Effizienzkritik) 



Definition (nach Kalter & Schrapper 2006) 

Sozialraumorientierung 

„Sozialraumorientierung – so heißt das Konzept, das analytisch 

den Blick auf grundlegendere soziale und räumliche Verursachung 

und Entstehungsbedingungen von Hilfsnotwendigkeit lenkt und 

das zugleich praktische Handlungsperspektiven anbietet, die an 

den Möglichkeiten und Ressourcen eines Quartiers ebenso wie 

der dort lebenden Menschen ansetzt.“ 



Prinzipien (nach Hinte 2009) 

Fachkonzept  

Sozialraumorientierung 

1. Ausgangspunkt sind der Wille/die Interessen der Menschen 

2. Unterstützung von Eigeninitiative und Selbsthilfe 

3. Nutzung der Ressourcen der Menschen und des Sozialraums 

bei der Hilfegestaltung 

4. Zielgruppen- und bereichsübergreifende Sichtweise 

5. Vernetzung und Kooperation der Akteure/Dienste 



Bedeutung des sozialen Raums (nach Cyprian) 

Fachkonzept  

Sozialraumorientierung 

 Sozialraum als alltägliche Lebenswelt der Adressat/innen 

 Sozialraum als Steuerungsgröße der Sozialverwaltung 

 Sozialraum als Organisationsauftrag an Träger und Einrichtungen 



SONI-Modell 

Früchtel & Budde 2010 



Impulse für Leistungsanbieter 

Früchtel & Budde 2010 

 Öffentliche Aktionsformen (Unterschriftenlisten, 

Straßentheater, kontrollierte Regelverletzung, 

Tagung, Streitgespräch)  

 Nutzen von Beteiligungsrechten 

(Bürgerversammlung, Anhörungen, Bürgerantrag, 

Beiräte)  

 Aktivierung (Aktivierende Befragung)  

 Welche Barrieren und strukturell bedingten 

Ungleichheiten beschränken Teilhabe im lokalen 

Raum?  

 Was tun wir bereits, um die Interessen der 

Menschen mit Behinderung in politischen 

Prozessen zu vertreten?  

 Wie können wir die Öffentlichkeit für die Belange 

behinderter Menschen stärker sensibilisieren? 

„Sozialanwalt“ und  

„Lobby-Organisation“ 



Impulse für Leistungsanbieter 

Früchtel & Budde 2010 

 Sozialraumerkundung (subjektive Landkarten, 

Nadelmethode)  

 Profi-Vernetzung (Netzwerkarbeit im 

Quartiermanagement)  

 Fallunspezifische Arbeit (aktivierende Beratung, 

Organisationen gewinnen, Sozialraumprojekte, 

Ressourcenkartei)  

 Welche Netzwerke prägen das lokale 

Gemeinwesen? Welche Potenziale haben sie?  

 In welche Netzwerke sind wir bereits gut 

eingebunden? Wie können wir neue 

Vernetzungen schaffen?  

 Was haben wir dem Gemeinwesen zu bieten?  

„Netzwerker“ und 

„Gemeinwohlagentur“ 



Sozialraumorientierte Ansätze 

in der Behindertenhilfe 

Stellenwert sozialraumorientierter Ansätze in den 

wohnbezogenen Einrichtungen/Diensten der Anbieter

(n = 36; Mehrfachnennung möglich)

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

bereits praktiziert

"good practice"

konzeptionell verankert

regionale Kooperation 

M itarbeiterfortbildung

externer Austausch

Stellenbeschreibungen

"fallunspezifische"

Finanzierung

trif f t zu triff t eher zu triff t eher nicht zu triff t nicht zu keine Angabe

(n = 36; 

vgl. 

Seifert 

2010) 



Lebensweltliche/ 

sozialräuml. Lösungen 

vs. leistungsrechtliche 

Rahmenbedingungen 

Stellenwert des 

„Wunsch- und 

Wahlrechts“ 

Flexibilität der 

Leistungserbringung 

Organisation/ Finanz. 

fallübergreifender und  

-unspezifischer Arbeit 

Sozialraumorientierung –   

Herausforderungen 

Koordination und 

„Hilfemix“ 

Stärkung bürgerschaftl. Engagements = 

Rückzug des Sozialstaats? 



www.zeitschrift-teilhabe.de  
> Teilhabe kontrovers > Sozialraumorientierung 
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